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Aus dem Leben einer
«Frau Wackerli»

* %k Xk

von

Der junge Polizist mit seiner grofen stram-
men Figur und der schmucken Uniform hatte
es mir angetan! Die dunklen, blitzenden Augen
brachten mein Herz derart in Aufruhr, dafl ich
trotz geheimer Bedenken meinen gutbezahlten
langjdhrigen Posten im Biiro aufgab, um ge-
meinsam mit diesem Hiiter der offentlichen
Ordnung beim damaligen Lohnchen von mo-
natlich Fr. 315.— durch das Leben zu wandern.
Wohl machte er mich darauf aufmerksam, da@
es nicht sehr geruhsam sein wiirde, er sprach
von nichtlichen Telefons, oder auch davon, dafl
alle paar Jahre — damals alle vier Jahre — das
Domizil gewechselt werden miisse, dal ich un-
ter Umstdnden die Verpflegung und die Bett-
wische von Hiftlingen zu iibernehmen hitte,
je nach der Ortschaft, wohin uns das Schicksal
oder besser gesagt die Verfiigung von oben hin-
wehen werde. —

Erster Lebrplatz

Alle diese nicht sehr rosigen Aussichten ver-
mochten nicht, mich von meinem EntschluR,
den Polizist zu heiraten, abzuhalten. Ich war
verliebt und es tat mir jeweils weh, wenn ich,
wenn mein flotter Mann in Uniform neben mir
her schritt, mich nicht an seinem Arm einhéngen
durfte. «...Das schickt sich nicht...», hie§
es mit strenger Amtsmiene! Nun, ich schritt
gehorsam neben ihm her und hatte immer
Mihe, mich dem Schrittmall seiner langen
Beine anzupassen.

Die erste Berithrung mit dem eigentlichen
Polizeiberuf aber sollte mir schon am dritten
Tag passieren, als wir uns nach der Hochzeits-
reise endlich in unserm schonen Heim einge-

nistet hatten. Da ldutete es mittags, drauflen
im Korridor stand eine junge bekiimmerte
Frau und bot in einer kleinen Tasche die iib-
lichen Hausierartikel an. Ich kaufte eine Klei-
nigkeit, mein Mann hérte den Disput im Stie-
genhaus, kam mit ernster Miene heraus und
frug die Frau: «Hand sie e Husierpatent?» —
Das junge Weib erschrack: «Nein, ich habe
noch keines, ich vermochte es nicht zu bezah-
len, da mein Mann seit langerer Zeit krank ist
und wir zudem noch vier kleine Kinder haben.»
Mich erfaite das Mitleid, und ich glaubte in
meiner Unwissenheit, dafl mein Mann nun sa-
gen wiirde: «Jassooo, diann will i niint gsait
ha!» Das war mein damaliger Begriff von poli-
zeilichen Funktionen, die mir so fremd waren
wie Nachbars Kalbli im Stall der Fernsehappa-
rat vom Herrn Gemeinderat nebenan. Und
darum kam eben alles anders als ich erwartete:
mein Mann schrieb mit kalter Amtsmiene
Name und Herkunft dieser Frau auf, sie selbst
weinte laut und mein bekiimmertes Herz schrie
ebenfalls. Ich konnte dieses Vorgehen einfach
nicht begreifen, und mir war, als ob mein jun-
ger Mann einen Kibel Eiswasser iiber mich
gegossen hitte. Er aber verbot sich jegliche
Einmischung in seinen Beruf, wovon ich ja tat-
sdachlich nichts verstand, und so hatten wir we-
gen dieser armen Hausiererin schon den ersten
ehelichen Auftritt. — Ich suchte dann heimlich
in den Straflen nach der Frau und wollte ihr
einen Fiinfliber zustecken, damit sie wenig-
stens die vom Bezirksamt zu erwartende Bufle
bezahlen konne. Zum Gliick aber fand ich sie
nicht. Es wire fiir eine «Frau Wickerli» ein
ganz verfehltes Unterfangen gewesen. —

Viele Jahre spiter sah ich dann die Hausie-
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Auch in Nairobi

sind Stofer Pilz-Konserven

sehr geschitzt

‘L,/ In New-York, Toronto, Siid-
und Mittelamerika, Nairobi,
Sidney isst man ebenfalls
Stofer Pilz-Konserven. Nur
Qualitit kann sich durch-
setzen. Wenn also Pilze, dann

Rezepte durch die

Pilz-Konserven AG., Pratteln

STOFER PILZ-KONSERVEN

Ein Geschenk fiir die ganze Familie:

Der Frau bringen sie Jugend, Schlankheit
und Schdnheit —
Dem Manne gute Laune und Wohlbefinden —

Den Kindern Sauberkeit und Vergniigen.

Verlangen Sie ausdricklich MARUBA, das
Schaumbad mit den feinsten atherischen Olen!

Nur in Glasflacons zu Fr. —.70, 3.45, 6.30,
14.40, 17.15, 24.75 in allen Apotheken, Dro-
gerien, Parflimerien und beim guten Coiffeur.

rerin, als wir in einer kleinen Landgemeinde
wohnten. Wir erkannten uns bald, und es gab
ein freudiges Wiedersehen. Wie sie mir er-
zdhlte, hatte seinerzeit das Bezirksamt mensch-
liches Einfiihlungsvermogen und die «Siinde-
rin» nur verwarnt. Ich lud die Frau zum Mit-
tagessen ein, und wir erwarteten mit Freude
die Riickkehr des Mannes, um zu sehen was er
beim Wiedersehen machen werde. Aber er er-
kannte sie nicht mehr, zuviele Menschen waren
ihm in der Zwischenzeit wegen dieser oder je-
ner Sache begegnet. Nun, wir verbrachten alle
drei eine frohliche Stunde; ich gab meinem
Mann Satisfaktion, indem ich offen zugab, daf§
ich damals noch nicht wufite, dafl die Polizei,
wenn es die Lage erfordert, oft das eigene Herz
aufs Eis legen mull. Unserm Gast aber war es
nachtraglich klar, daff mein Mann damals nur
seine Pflicht getan hatte.

Der Dynamat-Sprenger

Die schlimmsten Jahre widhrend unserer Poli-
zeitdtigkeit waren wohl die in einer kleinen ab-
gelegenen Ortschaft nahe der Schweizergrenze.
Es brach der Weltkrieg aus mit all seinen
Schrecken und den kriegsbedingten Vorsichts-
mafnahmen in unserm Schweizerlindli. Die
Durchfithrung und Bekanntmachung vieler
neuer Verfiigungen wurden dem Dorfpolizist
aufgehalst. Unter anderm hatte er auch den
Luftschutz unter sich; es war eben nicht wie
an groflern Orten, wo sich separate Luftschutz-
truppen bildeten. Er hatte also tédglich iiberall
nachzupriifen, ob nach der festgesetzten Zeit
noch unverdunkelte Lichter brannten. Mein
Mann klopfte jeweils an die Scheiben, machte
die Leute hoflich auf die Folgen aufmerksam,
aber es niitzte in manchen Fillen nichts. Es
gab tatsdachlich Menschen — hauptsichlich sol-
che, die sich keine Zeitung hielten — die glaub-
ten, es sei eine personliche Schikane vom Poli-
zist. Wenn dann mein Mann nach mehrfachem
resultatlosem Reklamieren die Siinder ver-
zeigte, war der Hall so grof, daB er sich oft auf
weite Kreise erstreckte. In einem Dorf, wo die
Bési den Vetter, oder der Jakob die Luise vom
Nachbarhaus heiratet, ist die Verwandtschaft
eben grof}, und in solchen Dingen hilt man zu-
sammen.

So lieff ein junger Bursche uns einmal wis-
sen, dafl er unser Haus nichstens mit Dynamit
in die Luft sprengen werde. Ich war tagsiiber
und sehr oft auch nachts stundenlang allein
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mit meinem Kind und ich fiirchtete mich, so
dafl ich unserm befreundeten Dorfweibel mein
Leid klagte. Dieser aber lachelte zwischen sei-
nen schwarzen Zahnstumpen, nahm die Bris-
sago aus dem Mund und meinte seelenruhig:
«Ihr milend nod alles glaube, es wird viel
zammegschwiitzt.» Ich habe dann diesem jun-
gen Dynamitsprenger, wenn ich ihm begeg-
nete, immer besonders freundlich zugenickt,
obwohl er mir in tiefster Seele unsympathisch
war. Nun, jenes Haus, das hitte auffliegen
sollen, steht noch heute da!

Auf kleinen Landstationen gibt es keinen
eigenen Polizeiposten, das heifit ein Extrabiiro,
indem alles erledigt wird. Wenn sich in der
Wohnung des Polizisten nicht ein heizbares
Auflenzimmer vorfindet, so werden alle Einver-
nahmen und Schreibereien in der warmen
Wohnstube vorgenommen. Es ist dann selbst-
verstdandlich, daf Frau und Kind den Platz zu
raumen haben und oft sind .wir beide, der Bub
und ich, in der kalten Kiiche gesessen oder haben
zur Erwdrmung einen Rundgang gemacht. Die
Einvernahmen gingen je nach der Hartnickig-
keit des Siinders manchmal etliche Stunden
lang. Eine Tochter, die einen Polizisten hei-
ratet, muf§ sich auch solcher wirklich unange-
nehmer Begleiterscheinungen bewufit sein. Wie
manches Mal hab ich so einem armen Kerl
freiwillig etwas zu essen gegeben, wie viele Tas-
sen heiflen Kaffees serviert, in der Annahme,
dafl der Betreffende dann etwas von Mensch-
lichkeit spiirt und dadurch vielleicht seine Be-
kenntnisse rascher von Stapel 1aft.

Ich verhafte einen Geisteskranken

Da kam um die Mittagszeit ein aufgeregter
telefonischer Anruf von einer Witwe, die allein
einen Laden fiihrte; es stdnde seit langerer
Zeit ein Irrer vor ihrer Tiir, er gebe ganz kon-
fuse Antworten und sie filirchte, dafl er aus
einer Anstalt entsprungen sei. Man solle ihn
ums Himmelswillen sofort holen, sie habe
schreckliche Angst. Dummerweise war mein
Mann grad eine Viertelstunde vorher in die
Nachbargemeinde gerufen worden wegen eines
Diebstahls von Fr. 400.— und er war telefo-
nisch nicht erreichbar. Ich ldutete dem Nach-
bar-Polizist an, der einzuspringen hat wenn es
notig ist. Dieser aber hatte seinen freien Tag
und war mit der Familie ausgeflogen. Was
tun? — Ich gab meinem damals vierjdhrigen
Biibchen Instruktionen, dafl es brav sein und

Z E R

willst du schoen sein. Dicke ge-
fallen nicht. Nimm rechizeitig die
bewahrten

Boxbergers Kissinger
Entfetiungs-Tableiten

Gratismuster durch La Medicalia GmbH., Casima/Ti.

gibt Thren Haaren neue Kraft. Nahrt auf natiirliche
Weise Haarwurzeln und Haarboden. Seit 30 Jahren er-
folgreich fur die tagliche Hautpflege und bei Haaraus-
fall. Birkenblutprodukte sind Spitzenerzeugnisse, oft

. nachgeabmt und nie erreicht.

Alpenkrauterzentrale am St. Gotthard Faido

Schon seit vielen Jahren bin ich vom Ste-
rilisieren der Friichte abgekommen und
falle sie heiss ein in Bilacher Flaschen.
Ich spare dabei Zeit, Brennmaterial und
Gefdsse, und das Aroma der eingemach-
ten Frichte ist ausgezeichnet. Das gelbe
Rezeptblichlein «Einmachen leicht ge-
macht», das die Glashiitte Biilach heraus-
gibt, leistet mir dabei gute Dienste. Diese
neue Broschire ist in den Haushaltge-

schaften zum Preis von 50 Rp. erhéltlich.
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'/ FURHAUS UND SPORT

NIVEA
CREME

ZUR HAUTPFLEGE

Als der britische Thron-
folger Prinz Charles ge-
horen wurde, sagte Prin-
zessin Margaret:  «Nun
wiire 1ch also gliicklich
Charlies Tante!» Mit Hu-
mor liBt sich bekanntlich
vieles iiberwinden. Dazn
aber braucht es kirperliche und geistige
Widerstandsfihigkeit. Cenovis-Vitamin-
Extrakt, die rein vegetabile Wiirze fiir
jede Kiiche, sorgt fiir natiirlichen
Krifteausgleich.
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schon spielen solle, die Mutter hole einen ganz
bosen Mann ins Kifig. Das interessierte den
kleinen Kerl natiirlich sehr, und ich wufite, daf§
er sich ordentlich verhalten werde bis zu mei-
ner Riickkehr. Es regnete in Stromen, als ich
mich auf das Velo schwang und nach der etwa
dreiviertel Stunden entfernten Handlung los-
pedalte. Von weitem sah ich auf der Bank einen
groflen ergrauten Mann sitzen, einen Aller-
welts-Regenschirm aufgespannt, aber ihn nicht
tiber den Kopf haltend, sondern waagrecht hin-
ausstreckend. Er war also patschnafl, der
Mann. Die Ladentiir 6ffnete sich einen dngst-
lichen Spalt weit, und ich sah die bebrillte &l-
tere Frau, wie sie furchtsam der Dinge harrte,
die da kommen wiirden. Ich stellte mein Velo
an die gegeniiberliegende Mauer, ging mutigen
Schrittes auf den Mann zu, der gar keine Notiz
von mir zu nehmen schien, und zupfte ihn be-
hutsam am grauen Haarschopf. «Hend-sie
Hunger?» fragte ich. Der Kopf schof} in die
Héhe, und ein paar unstete wasserblaue Augen
schauten mich abwesend an. «Jo» — war im-
merhin seine prompte Antwort. Ich deutete
mit dem Finger nach dem weit entfernten Biir-
gerheim: «Chomed, mer gond Oppis go dsse . . .»
und zu meiner Verwunderung erhob er sich so-
gleich, stellte sich in seiner respektablen Grofle
neben mich, ich schob mein Velo zwischen uns,
gleichsam als schiitzende Barrikade und sah
beim Riickblicken noch, wie die Ladenbesitze-
rin mir bewundernd nachguckte. Der Mann
hielt von nun an den Schirm mit aufgestreck-
tem Arm hoch tiber sich, und es mag wohl ein
humorvoller Anblick gewesen sein, wie der
Lange in seinen Pantoffeln und Hemdarmeln
mit kleinen Schrittchen neben mir hertrippelte,
das schiitzende Dach in zwei Meter Hohe. Ich
suchte mit ihm ein Gesprich anzubahnen, er
gab auf alle Fragen aber derart verkehrte Ant-
worten, dafl am Geisteszustand dieses Mannes
nicht zu zweifeln war.

Der Arrest lag im Biirgerheim, und es war
nun meine Aufgabe, mit diesem Mann zwan-
zig Minuten allein teilweise eine Strecke zu
begehen, die links und rechts nur mit Tannen
umgeben war. Und vor jener einsamen Stelle
begann ich mich plétzlich zu fiirchten, weil der
Mann keine Antworten mehr gab, sich ganz
nahe an mich driangte und mit seinen kleinen
Auglein forschend auf mich herunterblickte.
Es regnete noch immer wie aus Kiibeln, und
ich kann von grofilem Gliick reden, daf mir in
dieser scheufllichen Witterung iiberhaupt ein
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Mensch begegnete und zwar gerade unser lie-
ber bewidhrter Dorfweibel. Ich bat ihn um
Hilfe, er besah sich kurz meinen Klienten und
willigte sofort ein, mich zu begleiten. Als er
dem Mann befahl, wieder weiter zu marschie-
ren, stand dieser bockstill, kein Zureden, keine
Drohung half. Da griff ich als Frau ein und
siehe da ... er lichelte ein wenig und zog mit
uns weiter.

Im Biirgerheim wurde er in eine Zelle ver-
bracht, seine Kleider untersucht und die im
Hemd eingendhte Nummer bewies, daf} er tat-
sdchlich aus einer Anstalt entwichen sein muf-
te. Er hatte mir vorher seinen Namen genannt,
aber ich wufite natiirlich nicht ob er stimmte.
Immerhin war mir bekannt, dafl dieser Fami-
lienname in der Gemeinde X. vorkommt. Ich
frug deshalb telefonisch dort beim Polizei-
posten an, und es stellte sich heraus, daff der
Irre schon seit morgens frith vermifit worden
war. Man holte ihn dann im Biirgerheim ab
und brachte ihn an sein gewohntes Domizil.
Mein Mann aber schrieb in seinem Rapport:

der von meiner Frau am ... verhaftete X. V.

war in . .. entwichen.

Als ich triefend vor Nisse endlich wieder zu
Hause anlangte, salf mein Biibchen einsam am
Boden und spielte mit seinen Klotzchen.
«Hisch de bos Maa verwiitscht?» Ja, ich hatte
ihn erwischt und war fast ein wenig stolz auf
meinen Frauenmut. Die Tassen heilen Kaffees
aber, die der hilfsreiche Dorfweibel und ich im
Restaurant nahe des Biirgerheims tranken,
habe ich aus meinem Haushaltgeld bezahlt und
eigentlich noch heute zugut!

Das Musterbeispiel

Einmal passierte mir ein lustiger Lapsus. In
einer Polizeimeldung wurde bekanntgegeben,
dall ein Unbekannter sich bei Witwe Y. als
Polizeiorgan ausgegeben habe, darauf in die
Stube gefithrt wurde, und dafl dann dieser
Mann die altere Frau geknebelt und die Bar-
schaft, die er im Sekretar vorfand, an sich ge-
nommen habe. Da wir im Dorf, wo wir gerade
wohnten, oft von jungen Polizisten aufgesucht
wurden, die meist per Toff durch unsere Ge-
gend fuhren, und die ich jeweils ohne lange
nach Ausweisen zu fragen in Abwesenheit mei-
nes Mannes bewirtete, nahm ich mir nun vor,
kiinftig vorsichtiger zu sein, um so mehr, als
ich ja meist allein im Hause war.
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aber keine Ferien in Sicht? Dann gonnen
Sie sich eine Elchina-Starkungskur. Sie ver-
scheucht die Miidigkeit und gibt Ihnen ein
herrliches Gefiihl von Spannkraft u. Frische.
Vorteilhafte Kurpackung: 4 grolle Flaschen
a Fr. 6.95 (= 27.80) kostet nur Fr. 20.80,
also eine Flasche dieses Tonikums gratis.

drum eine Kur
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mit Eisen

an Armen und Beinen!

Haare an Armen und Beinen einer Dame sind unds-
thetisch. Kommen Sie zu einem ,Soft legs“-Traite-
ment. Es ist das angenehmste Verfahren, um uner-
winschte Haare im Nu spurlos zu entfernen und eine
kostlich feine Haut zu bekommen. Vorherige Anmel

dung erbeten.
Salon de Beauté Maria M. Schweizer
et produits de 9“&4&40 7}70;&'?
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Kurze Zeit nachher konstatierte ich, wie
zwei gutgekleidete Herren nach unserm Hause
schwenkten, der eine ins Hundehaus hineinsah
und zum andern sagte: «De Hund isch fort.»
Ich wurde darob stutzig, und als kurz nachher
die Hausglocke ertonte, beniitzte ich nicht den
automatischen Tiroffner, sondern ging selbst
nach der Haustiir. «Mer sind vo de Kantons-
polizei XX (einem Nachbarkanton), isch de
Ma dahei?» Ich mufite natiirlich verneinen.
«Wo isch er?» Mein Mifitrauen wuchs. «I wei§
nod, er chan aber jede Moment heicho», log ich
etwas unsicher. Nun fragte einer der Herren
mit befehlender Stimme: «Wo hend Sie s Tele-
fon, 1 muef gschwind aliiiite», und er wollte an
mir vorbei die Stiege hinauf. Ich aber stellte
mich breit vor die beiden: «Bitte, wiesed Sie
sich us!» Der Herr lichelte amiisiert, zog sei-
nen Ausweis aus der Brusttasche und ich las:
E. H. Mayor der ... Kantonspolizei.

Seinen Begleiter stellte er mir vor als Direk-
tor der kantonalen Strafanstalt jenes Kantons.
Ich war natiirlich verlegen und bekam einen
roten Kopf. Kleinlaut entschuldigte ich mich;
der Herr Mayor aber klopfte mir wohlwollend
auf die Schulter: «Alli Achtig vor Thne, Sie
wiissed wie me sich sott verhalte. I tue Sie emol
binere Hauptversammlig als Musterbispiel
vorstelle» — was auch geschehen ist, wie mir er-
zahlt wurde. Ich aber getraute mich seitdem
nicht mehr, Polizei-Ausweise zu verlangen.

Morgens um halb vier Uhr ertont die Haus-
glocke. Drauflen in stiirmischer Nacht steht ein
junges Paar, die Tochter zitternd und weinend,
der junge Mann blutend an Gesicht und Hén-
den und mit zerrissenen Kleidern. Das Paar
erzahlt, daf} sie miteinander still und zufrieden
getanzt hdtten im Saale des..., daf} aber auf
dem Heimweg die einheimischen Burschen ihm
als «fronde Choge» — er stammte zwar nur aus
der Nachbargemeinde — aufgepalit und ihn ge-
priigelt hatten. Er wusch sich dann bei uns das
Blut von Gesicht und Hénden, und das junge,
hiibsche Médchen stand schluchzend daneben.
Ich nahte mit groben Stichen die zum Teil her-
unterhingenden Stoffe seiner Kleidung zusam-
men, und sichtlich beruhigt nahmen sie gerne
die Begleitung meines Mannes an. Zuerst
wurde die Tochter wohlbehalten beim elter-
lichen Haus abgeliefert und dann der junge
Freier bis zum Ausgang des Dorfes begleitet.
Jene priigellustigen Burschen aber bekamen
eine wackere Bufle und mufiten dem jungen
Mann auflerdem die Kleider ersetzen. —
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Abends zehn Uhr ldutete das Telefon und
eine nervose minnliche Stimme meldete, bei
seinem Nachbar, einem Wirt, sei soeben in
zwei Wagen fahrendes Volk eingetroffen. Er
wiinsche diese Leute nicht in seiner Nihe, und
die Polizei solle sofort zur Kontrolle kommen.
Um unserm Schéferhund einen Lauf zu gon-
nen, ging ich ebenfalls mit und schritt vor je-
nem Wirtshaus die Strafle auf und ab, als es
plotzlich wie aus Kiibeln zu regnen begann.
Ich hatte mich mit dem Hund soeben in den
Wirtshausgang gefliichtet, als mich eine iltere
Jungfer am Armel zog und mir aufgeregt zu-
fliissterte: «Gehe Sie rasch hintenaus, die Poli-
zei isch da, isch hab gsagt es seie nur finf Per-
sone geghomma, rasch, rasch hintenaus!» Ver-
dutzt erklarte ich, daf ich nicht zu diesem fah-
renden Volk gehore, und ging schnurstraks ins
Nebenzimmer der Wirtsstube, wo mein Mann
soeben die Ausweisschriften kontrollierte. Na-
tiirlich klédrte ich ihn auf, und er fand dann
richtig noch zwei junge Leute im Dunkel eines
Versteckes, wovon der eine sogar im Polizei-
anzeiger ausgeschrieben war. Als jene Jungfer
dann in die Wirtsstube kam und merkte, daf
ich die Frau des Polizisten war, durchfuhr sie
ein riesiger Schreck und etwas zitternd und
mit bleichem Gesicht machte sie sich hinter das
Glédserwaschen. Ich aber ging an jenem Abend
mit etwas zwiespdltigen Gefiihlen iiber mein
Aussehen nach Hause und stand dann lange
forschend vor dem Spiegel... ohne indessen
grofle Ahnlichkeit mit jenen Zigeunern heraus-
zufinden.

Aber in gewissem Sinne fiihrten wir halt
doch ein Zigeunerleben — nidmlich des regel-
maflig wiederkehrenden Ortswechsels wegen,
der mir bis jetzt jedes Mal schwer fiel.

Wenn jeweils der Zigeunerwagen, wie ich
den Mobelwagen nenne, zum Abtransport un-
serer Habe laut tutend vor der Haustiir stand,
hatte ich immer das Gefiihl, hier nur kurze
Zeit sozusagen auf Besuch gewesen zu sein.
Denn obschon die Jahre fiir mich, als ver-
wohnte Tochter von ehemals, manch Unlieb-
sames mit sich brachten und an jedem Ort wie-
der ein erneutes Sichanpassenkonnen verlang-
ten, so flog die Zeit doch hurtig davon. Wih-
rend mein Mann jeweils unbeeindruckt vom
alten Ort in den neuen hiniiberwechselte, ver-
gofl ich jedes Mal insgeheim Trinen, denn
iiberall hatte ich ein bifichen mein Herz ver-
loren an liebe Menschen, die mir iibrigens noch
heute ihre Treue zeigen. —
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Einmachtagc —

keine Plage!

Mit DAWA-GEL sparen Sie Zeit
und sind sicher, dass lhre Konfi-
turen und Gelees gelingen.
D AWA-GEL reduziert die Koch-
zeit von 20 Minuten und mehr
auf § Minuten, wodurch das feine
Aroma und die natirliche Farbe
frischer Friichte erhalten bleiben.
DAWA-GEL ist auf pflanzlicher
Grundlage hergestellt und kostet
75 Rappen pro Beutel.

DAWA

Dr. A.Wander AG, Bern

Abonnieren Sie franko Haus

Tagerwiler Biogemiise

Auskunft iber die Bedingungen erteilt
Gemiisebau AG Tdgerwilen Telephon 072/8 38 31

U % /
| Tagerwi Ier\(}*ﬁ/ Biogemiise |

In Zirich u. Winterthur Wiederverkauf durch Biogeschifte




NUXOSa herrliche Mandelcreme, gestisst mit
zuckerreichen Naturprodukten.

NUXosa Mandelmilch, ein herrlich erfrischen-
des, starkendes Sommergetrdank: Nuxosa in
kaltem Wasser auflésen, umriihren - fertig!

nuxosa fiir. Birchermuesli, Puddings, feine
Fillungen, Cremen, als Brotaufstrich und zum
Rohessen.

NUXOosSa in der praktischen Tube frisch und
appetitlich bis zum letzten Restchen. Ein vielseiti-
ger Helfer in der Kiiche, auf Touren und Picknick.

neu!

uUxosa

ein neues Nuxo-Produkt, in Tuben zu 200 g netto
in Reformh&usern und Spezialgeschaften

J. Kldasi, NUXO-Werk AG, Rapperswil,SG

i Kidsi,
Nuxe-Werk G
Rapperswil sg

Nneu: Jetzt auch Nuxo-Haselnusscréme in Tuben 200 g netto



	Aus dem Leben einer "Frau Wäckerli"

